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Mein Prophet 
ist Muªam­
mad Mu¶†afâ 
k, mein 
Shaykh ist 

der-und-der, meine Religion 
ist der Islam.“ – Das lassen 
sie die Leute im Grab sagen. 
Wenn die, die draußen [vor 
dem Grab] stehen, dies vor­
sprechen, kommt der Tote 
aus seiner Verwirrung heraus 

Mann aus der Dunyâ zu den 
360. Sie nehmen einen aus 
der Dunyâ. Diese sind leben­
dig, sie sind nicht tot.

Fragerin: Es gibt Rijâl. Sind 
sie verschieden?

Óajja Anne: Rijâl al-Ghayb, 
das sind die lebenden. Sie sind 
auf den Beinen, leben. Viel­
leicht haben sie sogar Fami­
lie, Kinder. Ihr seht sie, aber 
kennt sie nicht. Und sie sind 
diejenigen, die die Welt hal­
ten und bewahren. Wäre es 
nicht um ihretwegen, würde 
diese Dunyâ nicht bestehen 
bleiben.

und ist in der Lage, es zu sa­
gen. –

Es gibt die 3, 7, 40 und 360 
Heiligen.

Fragerin: Gibt es auch 360?
Óajja Anne: Ja. Wenn der 

Qu†b stirbt, nehmen sie einen 
von den 3. Und sie nehmen 
einen der 7 in die Gruppe der 
3 auf.

Fragerin: Der Qu†b ist 2?
Óajja Anne: Nein, 1. Der 

Qu†b ist einer. Dann neh­
men sie einen von den 7 in die 
3, einen von den 40 in die 7 
und einen von den 360 in die 
40 auf. Und nehmen einen 

rijâl allâh
Die „Männer Allâhs“ 

Übersetzung der beiden Sohbets: 
www.saltanat.org. Transkript der Vi­
deos: http://saltanat.org/videopage.
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Alle, die zu Besuch kamen, 
kamen mit einem Geschenk 
und gingen nicht mit leeren 
Händen. Sie fanden Trost.

Er sagte: „Melkt diese Zie­
ge vor meinen Augen.“ Sie 
molken sie vor aller Augen, 
und sie tranken. Es waren 
tatsächlich reiner Honig und 

reine Sahne. Also fragte er sie, 
wie das kam, und sie erklärten 
es ihm.

Er sagte, es sei die Bara­
kah der Gäste: „Weil ihr den 
Gästen Respekt erwiesen 
habt, gewährte euch der Herr 
der Himmel statt eurer Ziege 
so eine besondere aus dem 

Unsichtbaren.“ Er sagte das 
und ging.

Ilâ sharafi n-nabiyy, ¶alla llâhu 
‘alayhi wa sallam wa alihi wa 
¶aªbihi l-kirâm wa ilâ arwâhi 
l-a’immati l-arba‘ah wa siddiqi-
yyûn, al-“Fâtiªah. Allahumma 
¶alli ‘alâ Sayyidina Muªammad. 
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The beautiful  and astonis-
hing stories of The Forty Que-
stions full of wisdom and spi-
rituality are an enrichment of 
Islamic knowledge. They lead 
to a profound understanding of 
the power of Allâh Almighty, 
His will and compassion which 
He bestows upon His creation 
– a wisdom which generations 
of Muslims are proud of.   

The stories, frequently corr-
oborated by qur’anic verses, in-
clude various themes beginning 
with the creation of the world 
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Prophet k when he came, in order to test his authenticity. The 
holy Prophet k answered all the questions to their satisfaction 
and herewith won the disbeliever’s confi dence.

We wish the book to be useful and valuable for those who 
want to know and know that they don’t know, being aware of the 
truth of the Prophetic heritage: fawqa kulli dhî ‘ilmin ‘alîmun – see 
the calligraphy on the front cover –, that above every owner of 
some knowledge there is someone who really knows.
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and ending with its destruction 
on the Last Day. They bring to 
light martyrs, saints and pro-
phets, legendary peoples and 
ancient folk. Muslims highly es-
teem these tales and love them 
to be told at length, whereas 
Qur’an and prophetic tradi-
tions (ªadîth) often only hint 
at the events related in them. 
They are embedded in a frame 
of those forty questions that the 
elders of the Jewish commu-
nity of Medina had prepared 
and passed down through the 
generations to be asked of the 
long-awaited and expected 
Prophet k when he came, in 
order to test his authenticity. 
The holy Prophet k answered 
all the questions to their satis-
faction and herewith won the 
disbeliever’s confidence.

We wish the book to be use-
ful and valuable for those who 
want to know and know that 
they don’t know, being aware 
of the truth of the Prophetic 
heritage: fawqa kulli dhî ‘ilmin 
‘alîmun – see the calligraphy on 
the front cover –, that above 
every owner of some knowled-
ge there is someone who really 
knows. (Klappentext)
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Mein Vater hatte einen 
Scheich in der wirklich wilden 
Zeit, der Zeit der Bolschewi­
ken. Sie töteten, hängten Men­
schen, schickten sie ins Exil 
nach Sibirien usw. Und die­
ser Shaykh Efendi hatte kei­
ne Kinder. Er war ein großer 
Scheich mit Karamat. Er war 
der Scheich all unserer Leute 
dort. Wenn er ein Haus betrat 
und es gab darin etwas Verbo­
tenes (ªarâm), aß er nichts von 
da. Und sie nannten ihn al-
Ma‘rûf Shaykh ‘Abdullâh. 

So kam die Zeit der Bolsche­
wiken. Und er hatte ein sehr 
schönes Haus. Die Bolschewi­
ken holten ihn aus seinem 
Haus. Er hatte ein Hamam 
(Bad), also steckten sie ihn und 
seine Frau in dieses Hamam. 
Sie schickten sie nicht ins Exil, 
weil sie alt waren. So blieben 
sie im Hamam. Und da unse­
re Hamams groß sind, mach­
ten sie sich dort ein Bett und 
einen Wu¡û’-Platz.

In einer dieser Nächte 
schneite es. Es war zwischen 
Maghrib und ‘Ishâ’. Er sagte 
zu seiner Frau: „Frau, wasch 

A‘ûdhu bi-llâhi mina sh-
shay†âni r-rajîm. Bismi 
llâhi r-raªmâni r-raªîm. 

Allahumma lâ ªawla wa lâ quw-
wata illâ bi-llâhi l-‘aliyyi l-‘a|îm. 

Der Prophet k sagte: Wenn 
ein Gast zu jemandem nach 
Hause kommt, kommt 40 Tag 
vorher ein Engel. Der Engel 
sagt: „Eigentümer des Hau­
ses, Gastgeber!“ Zum Beispiel 
sagt er: „Aminah Hanım!“ 
Sie hört den Ruf nicht. „Fa­
tima Hanım!“ Sie hört nicht, 

weil die Augen ihres Herzens 
nicht sehen, ihre Ohren nicht 
hören.

Einer unserer Vorfahren 
war ein Scheich. Er sagte: 
Wenn die wahren Augen 
nicht sehen, wenn die Ohren, 
die Ohren des Herzens, nicht 
hören, sehen diese aus wie die 
Astlöcher von Bäumen. 
Also kommt Jibrîl æ, um 
zu antworten. „Was willst 
du vom Eigentümer dieses 
Hauses?“ Und dieser Engel 

und es ist ein versiegelter 
Umschlag in dem Bündel. 
Er fragt: „Was ist das?“ „Das 
ist der Brief vom Herrn der 
Himmel, der besagt, daß der 
Eigentümer dieses Hauses 
von der Hölle freigestellt ist 
und zum Paradies gehört. Der 
Herr der Himmel versiegelte  
ihn und gab ihn mir zu Ehren 
des Gastes.“ Dann beginnt 
Jibrîl æ zu zittern wegen die­
ses Dinges, was bedeutet, daß 
er es auch begehrt. Er sagt: 
„Der Anteil des Gastes ist aus 
dem Paradies, also sind die 
Ehre und der Wert des Ga­
stes ebenso. So viel Thawâb 
(Belohnung) erhält der Gast­
geber. Derjenige, der seinen 
Gast bewirtet, erhält das Pa­
radies.“

Wenn er das sagt, sagt der 
Engel: „Soll ich mehr sagen?“ 
Er sagt: „Sprich!“ „Ich werde 
in diesem Haus bleiben, bis 
der Gast ankommt und sein 
Qismat, seinen Anteil, ver­
zehrt. Ich werde Gottesdienst 
leisten in diesem Haus und es 
in das Buch des Gastgebers 
eintragen.“ Fünf Minuten des 
Gottesdienstes eines Engels 
sind mehr wert als der Got­
tesdienst aller Menschen und 
Dschinn zusammen. 40 Tage 
lang wird er seinen Gottes­
dienst in das Buch des Gast­
gebers schreiben.

Wenn er mehr wissen will, 
sagt der Engel: „Soll ich mehr 
sagen, o Jibrîl?“ „Sprich, En­
gel.“ „Für jeden Bissen Es­
sen und Trinken, den dieser 
Gast zu sich nimmt, wird der 
Thawâb eines Hadsch und 
einer ‘Umrah für den Gast­
geber geschrieben. Die, die 
Hadsch und ‘Umrah machen, 
wissen, mit was sie dort be­
kleidet werden. Also wird für 
jeden Bissen ein Hadsch und 
eine ‘Umrah Thawâb gutge­
schrieben. Und wenn dieser 
Gast dann kommt, seinen An­
teil verzehrt und wieder geht, 

werden dem Besitzer dieses 
Hauses alle Sünden vergeben. 
Wer auch immer in seinem 
Haus lebt, Männer, Frauen, 
Kinder, und andere, wenn 
er Verwandte hat, Mutter, 
Vater, Kinder, an entfernten 
Orten, deren Sünden werden 
auch vergeben wegen dieses 
Gastes.

Welches ist die beste der 
Taten? Der Prophet k sagte: 
„Es ist die schwerste von ih­
nen.“ Vielleicht weil es schwer 
ist, einen Gast zu haben, 
macht der Herr der Himmel 
den Ort, wo der Gast geehrt 
wird, zu einem gepriesenen. 
All ihre Sünden werden ver­
geben. Und wenn dieser Gast 
das Haus verläßt, wird die 
ganze Familie des Hausbesit­
zers von Sünden gereinigt wie 
ein Neugeborenes.

Es lebten einmal ein Mann 
und seine Frau in einem Dorf. 
Sie hatten auch Kinder und 
eine Ziege. Sie molken ihre 
Ziege, machten Joghurt, hat­
ten Milch und bestritten so ih­
ren Lebensunterhalt. Das ‘Îd 
al-A¡ªâ kam, und der Mann 
sagte: „Alle werden morgen 
ein Tier schlachten. Wir wer­
den diese Ziege schlachten.“ 

Die Frau sagte: „Wir haben 
kein anderes Tier als diese 
Ziege. Schlachten ist nicht 
Pflicht für uns. Und die Kin­
der lieben diese Ziege auch so 
sehr. Mit ihrer Milch können 
wir die Kinder sehr gut ver­
sorgen. Es ist nicht Pflicht für 
uns. Laß es.“ Und der Mann 
gab die Idee auf. Also kam das 
‘Îd-Fest, und alle brachten ih­
nen Fleisch. Also hatten sie ihr 
Auskommen.

Nach einiger Zeit kamen 
Derwische zu ihrem Haus, 
eine Menge Gäste. Die Frau 
rief ihren Mann: „Jetzt ist es 
Pflicht für uns, die Ziege zu 
schlachten. Wir werden den 
Gästen Essen auftischen, und 
wir haben nichts anderes. 

Laß uns diese Ziege schlach­
ten und unseren Gästen auf­
tragen.“ Der Mann sagte: 
„Wenn die Kinder das se­
hen, werden sie weinen. Sie 
werden uns vor den Gästen 
beschämen. Es gibt keinen 
Weg, es ihnen zu erklären. Sie 
werden weinen und schreien 
und sagen: „Er schlachtet die 
Ziege.“ „Ich werde die Kin­
der ablenken. Du geh und 
schlachte die Ziege hinter der 
alten Mauer.“ 

Also beschäftigte die arme 
Frau ihre Kinder auf der ei­
nen Seite, während der Mann 
die Ziege auf der anderen 
Seite schlachtete. Während 
er die Ziege schlachtete, sah 
sie die Ziege die alte Mauer 
hochklettern und meckern 
und schreien. Die Frau sag­
te: „Mein Mann hat die Zie­
ge verfehlt.“ Als sie hinging, 
sah sie, daß er die Ziege ge­
schlachtet hatte und dabei 
war, sie zu häuten.

Aber die neue Ziege war 
genau gleich und gehörte 
niemandem. Sie war ihre. 
Sie molken sie genauso. 
Durch die Weisheit Allahs l 
hatten sie nach diesem Tag 
Gäste und bewirteten sie. 
Und diese Ziege, die aus dem 
Unsichtbaren kam, gab aus 
der einen Zitze Honig und 
aus der anderen Butter. Und 
wer auch immer krank dort­
hin kam und davon aß und 
trank, war geheilt. Wer arm 
war, wurde reich. Also ka­
men Leute aus weit entfern­
ten Orten, um sie melken zu 
lassen, etwas von dieser Zie­
ge zu bekommen und davon 
Nutzen zu haben.

Endlich war da Dhu n-Nûn 
al-Misrî Hz. Er war einer der 
großen Awliyâ’. Er hörte das 
und sagte: „Ich will gehen 
und sehen, was der Grund 
dafür ist. Es muß einen Grund 
dafür geben, daß Allah l ih­
nen diese Ziege gewährte.“ 

Die Ehre des Gastes 
Hajja Âmina ‘Âdil an-Naqshbandî

Sohbet vom 30. November 1988. 

mich und kleide mich in sau­
bere Kleider. Sie werden heu­
te nacht kommen und mich 
holen.“ Seine Frau fragt nicht, 
wer käme. Sie tat Wasser in 
ein Becken und wusch ihn. 
Sie trocknete ihn, kleidete ihn, 
legte ihn sauber ins Bett, zog 
ihm sogar die Socken an. Sie 
beteten Maghrib und warte­
ten. Plötzlich klopfte es an der 
Tür. Seine Frau öffnete und 
sah, daß zwei junge Soldaten 
kamen. Sie fragten: „Bist du 
bereit, Shaykh Efendi?“ Er 
sagte: „Ja, ich bin bereit.“ So 
trugen sie ihn zu zweit fort, 
indem sie ihn zwischen sich 
auf ihren verschränkten Ar­
men sitzen ließen, sie hielten 
ihn von beiden Seiten, und er 
legte die Arme um sie. 

Er sagte zu seiner Frau: „In 
Ordnung, ich überlasse dich 
Allah“, noch bevor sie sagen 
konnte: „Wer seid ihr, wohin 
bringt ihr ihn ...?“ 

Seine Frau versuchte, ihn 
am Fuß festzuhalten, blieb 
aber nur mit dem Socken in 
der Hand zurück. Sie gingen 
hinaus und verschwanden. 

Die Frau begann zu weinen. 
Es waren Muriden in der 
Nähe. Sie kamen herbeigelau­
fen und fragten, was gesche­
hen sei. Sie erklärte es und 
sagte: „Sie haben Shaykh 
Efendi geholt.“ Sie begannen, 
überall zu suchen, aber es be­
gann gerade zu schneien. Sie 
suchten nach Spuren, konn­
ten aber keine finden. Sie hol­
ten die Polizei, Soldaten. Er 
war verschwunden, sie konn­
ten ihn nicht finden. 

Bevor er fortging oder „ver­
schwand“ hatte er an seiner 
Stelle eine Person von seinen 
Muriden ausgewählt und ge­
sagt: „Das ist euer Scheich.“ 
Und der sagte: „Er ist weg, er 
hat seinen Platz gefunden.“

Er war verschwunden. Sie 
holten ihn von der Tür her­
aus, und er verschwand ein­
fach so. Sie nahmen ihn mit. 

Das ist ein Beispiel für uns, 
daß sie jemanden so mitneh­
men können. Er kann so ge­
hen. Wer weiß, wie lange er 
noch lebte. Er schloß sich den 
40 an, weil einer der 40 dahin­
gegangen war.  u

hat ein Bündel so wie dieses. 
Also fragt er: „Was ist in dem 
Bündel?“ „Ein Gast wird in 
40 Tagen zu diesem Haus 
kommen, an diesem Tag um 
diese Zeit. Ich bin gekommen, 
um dir die gute Nachricht zu 
überbringen.“ „Und was ist in 
dem Bündel, das du trägst?“ 
„Ich bringe den Anteil des 
Gastes.“ 

Ein Haus, das viele Gäste 
empfängt, hat bestimmt viel 
Barakah. Also bringt er das, 


